
Zeitschrift: Saiten : Ostschweizer Kulturmagazin

Herausgeber: Verein Saiten

Band: 25 (2018)

Heft: 283

Artikel: Das Lebenselixier

Autor: Surber, Peter

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-884254

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-884254
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en




DAS LEBENSELIXIR
Bhagwans Bagger, Otto F. Walters Eisenleger,

kindliche Legofreuden oder: Warum es höchste
Zeit ware für eine

Kulturgeschichte
der Baustelle.

Text: Peter Surber
Vom umstrittenen Religionsfiihrer Bhagwan Shree Rajnesh gebe es
die Überlieferung, dass er bei den Bauarbeiten fiir seine Ashrams
immer nur Frauen auf die Bagger gelassen habe. Weil diese nach
seiner Überzeugung den Boden pfleglicher behandelten als Man
ner. Hat einmal jemand erzählt. Wenns denn wahr ist.

Ob wahr oder nicht: An die Geschichte lässt sich anknüpfen.
Zum einen: Wenn es um Baustellen geht, haben fast alle eine Anek
dote auf Lager. Zum zweiten: Beim Thema «Frau auf dem Bau»
herrscht Funkstille, zumindest heutzutage und hierzulande. Bei
einem Umbau neulich bei uns war unter allen Handwerkern gerade
einmal die Malerin weiblich. Zimmerleute, Sanitär, Gipser und alle
anderen: freundlich, professionell, männlich - selbst die Stromer
mit ihrem nifeligen Job. Oder zum dritten schliesslich: Bauen und
Bodenzerstörung... Bagger, die sich in den Humus hauen, durch
bohrter Fels für Erdwärme, Teer statt Grün, Landschaftszersiedlung...

Jede Baustelle ist auch eine Wunde.
Wo fängt es an? Die Kulturgeschichte der Baustelle wäre

erst noch zu schreiben. Sie würde vielleicht beim Turmbau zu Ba
bei beginnen, dem ersten und göttlich abgestraften Hochbau-Projekt

der biblischen Überlieferung. Das Echo auf die gebauten oder
nie gebauten antiken «Weltwunder» kommt tausende Jahre später
von Bert Brecht und seinen Fragen eines lesenden Arbeiters:

Wer erbaute das siebentorige Theben?
In den Büchern stehen die Namen von Königen.
Haben die Könige die Felsbrocken herbeigeschleppt?
Und das mehrmals zerstörte Babylon,
Wer baute es so viele Male auf? In welchen Häusern
Des goldstrahlenden Lima wohnten die Bauleute?
Wohin gingen an dem Abend, wo die chinesische Mauer fertig war,
Die Maurer?

Von den Bauhütten der mittelalterlichen Kathedralen wäre zu
reden, Jahrhundertbaustellen, an denen Generation um Generation
weiterbaute, teils bis heute. Das gewaltige Dammbau und
Landgewinnungsprojekt in Goethes Faust II würde hineingehören, ebenfalls

eine grandiose Geschichte des Scheiterns, und weitere
Bausteine für eine auch noch zu schreibende Literaturgeschichte der
Baustelle fände man in der Arbeiterliteratur des «Sozrealismus».

«Dem Vernehmen nach hatten mit dieser Sache die zwölf
Mann der Baugruppe III zu tun, ferner zwei Frauen, ein Junge, ein
Hund, ein Benzinkanister und ein junger Hilfsarbeiter, der stumm

war. Aber das waren zunächst Gerüchte. Fest stand nur eins: ein
Mann war getötet worden, am 21. Oktober, auf einer Strassenbau
stelle in den Wäldern vor dem Pass nach Fahris, Bezirk Morneck,
rund neunzehn Kilometer nordwestlich von Jammers (Jura).»

So beginnt einer der seltenen Baustellenromane der Schweizer

Literatur, Der Stumme, Erstling von Otto F. Walter aus dem Jahr
1963. Walter, selber Buchhändler, Verleger, Autor, also kein Büezer,
hat dem Eisenleger Ferro 30 Jahre später im Roman Die verlorene
Geschichte dann noch einmal eine Stimme gegeben: Polo Ferro,
starke Hände, schwere Zunge und zu viel Kraft für ein unbeschädigtes

Leben. Bei Walter werden der schwere Dreck und der
Krampf, der Ernst und die Sprachlosigkeit auf der Baustelle
beklemmend spürbar.

Nachfolger könnte man in der Schweizer Gegenwartsliteratur
vermutlich an einer schwieligen Hand abzählen. Andreas

Niedermann, Pedro Lenz oder die junge Ostschweizerin Julia Sutter
mit ihrer Kurzgeschichte Kool ganz nah über einen Autobahn-Bauingenieur

würden jedenfalls nicht fehlen in der Literaturgeschichte
der Schweizer Baustelle. Zum Glück bereits gewürdigt ist die

italienische Einwanderergeschichte der Ostschweiz, im wunderbaren

Buch Grazie a voi.

Ebenfalls noch zu erforschen: die Psychologie der kindlichen

und erwachsenen Baustellenfaszination, Stichworte Sandkasten,

Lego, Kindertraum vom eigenen Bagger... Felix Lehner, der
Sitterwerk-Gründer und städtische Kulturpreisträger (mehr zu ihm
im Kulturteil) erzählt im Dokfilm Feuer und Flamme, als Kind habe
er schlecht gelesen und geschrieben, aber stunden- und tagelang
fasziniert Baustellen gekuckt. Dort kann man etwas lernen.

Dazu passt eine weitere Anekdote, die neulich ein Bekannter

erzählt hat und die in der zu schreibenden Kulturgeschichte der
Baustelle einen Ehrenplatz haben wird: In einem Altersheim in
seiner Nachbarschaft sei während rund zwei Jahren kein einziger der
betagten Bewohner gestorben. Auf den Grund der ungewöhnlichen
Vitalität sei man erst nach und nach gekommen: Neben dem Heim
gab es während dieser Zeit eine grosse Baustelle. Täglich passierte
dort Neues, Aufregendes und Unterhaltendes - ein Lebenselixir
offensichtlich für die Insassen und Grund genug, noch eine Weile
am Leben zu bleiben. Die Geschichte ist so schön, dass sie nur wahr
sein kann.

Peter Surber, 1957, ist Saitenredaktor.

Linus Lutz, 1994, lebt in St.Gallen. Ursprünglich hat er Hochbauzeichner gelernt, heute macht er Kunst
und Musik. «Baustellen haben ihre ganz eigene Ästhetik», sagt er. «Man kann ein einzelnes Objekt,
einen Bagger oder eine Planierraupe, aus dem Kontext nehmen und sie als eigenständige Skulpturen
betrachten.» Beim Fotografieren sei ihm einmal mehr bewusst geworden, dass auf den Baustellen
nur vermeintlich das Chaos herrscht, denn bei genauerem Hinschauen habe alles seinen Platz und die
Arbeitsschritte seien durchstrukturiert - «alles läuft Hand in Hand, alles ist absehbar».
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